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Ä r ief / a u ^ ^' Ä «ich e n.

Ast ein ZvllvertraAmit Belgien fllr Deutschland gefährlich oder nicht?

Ich habe ^Ihnen versprochen,von Zeit zu Zeit Nachrichten über
das hiesige Badeleben mitzutheilen,doch ein? ernsthaftereAnliegeHeit
möge-meinem chttck'gen Schreiben WA Stoff dienen.. - -

Lebhafter als je wird in diesem Augenblicke übe^ die Möglichkeit
eines IMaufchlusses -vott Seiten Belgiens discutirt. Die zahlreich
M ^weseMett- ÄZWet^ Awgö» dieses Gespräch immer zuerst: auf
5>KS"KKp6K-5Ge^^ MW AttfMu«g7--PM -das chemKlS Cvekerül'sche
CMssiWnÄit A Wn be'NachbMon SeraiNg «Met Nimmt, And wel-
chcS--'flttVAeuffchlÄWvon ^roffev Wichtigkeit zu werden beginnt.,: die
neue VcÄeMheit,. in welche Belgien durch die Erhöhung, womit^
Frankreich die Zölle «llf'-ttUMMsche. Leinwand -beW,^ und- bieke^an¬
dere'-UktWnVv,' deren MffzähluNg den Raum Ihrer Blätter zu sehr
in Mspruch'nehmen wurde, sind Mötive, die mit jeder Stunde zu
emein MffchewettdeN^Entschluß'-drällgen. -̂Die' Chemischen Zeitungen
sind- den WteN MMen-M gewesen^ wv >
die SMMn fS^-oW Mn dcN^'belgischeN' Zvllan-schÄßsich-tapfer
heMuMugen. . DbKeich'vie Stimmen^ welche VagegM sptechen/. '
der Minorität sind, so haben sie doch manche Argumente aufgebracht, '
welche Beunruhigung in die Gemüther warfen.

Man hat behauptet, daß Deutschland in commerciellerHinsicht
von Belgien nichts gewinnen könne, da es als ein kleines und Jn-
dustriereiches Land uns nichts abnehmen, wohl aber unsere Industrie
benachtheiligen und zerstören werre. Belgien, heißt es, muß sich
einen Ausweg für seine Waaren wählen, da es seine Fa-
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brikation zu hoch geschraubt hat; gegen seine Aktiengesellschaftenaber
kann Niemand aufkommen, da, diese so lang schleudern können, bis
keine Concurrenz mehr besteht. , .

Gegen diese allerdings plausiblen Behauptungen Haben sich aber,
gewichtige Stimmen erhoben, unter welchen namentlich dasjenige von
Bedeutung ist, was in den leitenden Artikeln unserer Hiesigen Zeitung
ausgesprochen wurde. Ich will Ihnen-in Kurzem die Hauptpunkte
derselben auseinandersetzen.

Was die politische Seite anbetrifft, — beißt es in einem jener,
trefflichen Artikel — so sind wir unbedingt der Ansicht, daß es kein
besseres Mittel, gibt, Völker zu verbinden, als einen wohlerwogenen
Handelsvertrag. Ein förmlicher Zollanschlußwürde zwar noch ent¬
schiedener wirken, aber von diesem kann in diesem Falle nicht die Ne-
de sein. Die Traktate, sowohl, wie die Natur unseres Zollverhandes
verbieten es, denn er soll bloß Deutsch sein, und Belgien ist „ weit,
entfernt, ein überwiegendes Deutsches, Element zu besitzen.. Das Letz-,,
tere.regt sich allerdings erfreulich, so sehr die Hoffnung auf Franzö¬
sische Unterstützung, der Ursprung der Revolution, die anfänglichen
Beherrscher der Presse durch Französische Federn auch, auf Unterdrüc¬
kung desselben bedacht gewesen sind. Aber das ist, eben das Schöne
in dem germanischen Prinzipe, daß es so schwer zu bewältigen, ist,,
und so sehen wir mit Vergnügcu dasselbe jetzt,in Belgien W immer-
mehr, geltend machen. Daß dasselbe durch eine Annäherung an Deutsch¬
land nur Kräfte gewinnen würde, unterliegt keinem Zweifel. Aber,
frägt man, haben nicht alle Handelsverträge bis jetzt nur Abneigung
statt Sympathie erweckt? Es kommt nur darauf an, daß die Ver¬
träge billig für die sich vertragendenStaaten sind, nicht aber Einer
in Gegenwart oder Zukunft dem Andern geopfert werde. Jm Allge-.
meinen muß der kleinere Staat, klein an Umfang oder an, Industrie,
sich bedenken, ehe er mit dem größern einen Bund schließt, damit,es
ihm nicht ergehe, wie dem Niesen, der mit dem Zwerge auf Aben-
theuer auszog, wobei der Kleine die Schläge, der Große die Ehre
erhielt. Portugal verbündete sich mit England und ging unter, weil
es, sich dem mächtigen Freunde ganz in die Hände gab, die seinigen
in den Schovß legend« Es wurde von England nicht , einmal über-,
listet, sondern.diesesschmeichelte, nur seiner.Trägheit,bis es, freilich,
ktwqs.'Wt,!- tiygeschm Hat, wohin es führt, wenn.man seine Selbst-
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MttdiM auf- und 'sich bei Fremdend in die Kost M Int MeHuen-
Traktat ve'rknu'D sich Portugal für -ein'e Leibrente, aber VWer' ster¬
ben nicht, bekommen vielmehr, nicht wie andere alte Leute/ weniger,
sondern Mchr Bedürfnisse mit-den Jahren. Wir sind d en Holländern
Kam) weil wir von ihnen in unsetN Interessen - geWzt- -worden 5-'jie
uns, weil es immer bös macht','-w'en-nman die Vortheile verliert/die'
so Dt geschmeckt häbem Wir haben den 'HMndÄn'- Anfangs- '-M'
bewilligt und uns selbst gar wenig bedungen; unsere Eigene Gu-tmü-
chigkeit hat'die--Holländer ÄbermWig- gemacht,'und 'es ist' jetzt nicht
ikebr möglich, sie uns -zu- nähern/ als' bis die Noch sie dazu-zwingt.
DW Versuch war schlecht angegriffen'/ aber die Sache selbst war nicht
schlecht und sie wird in besserer Form wieber aufgenommen - werden, -
woran nicht gezweifelt werden -darf, denn' der Rhein un:ß Deutsch'
werden. Wir scheu auch An A-ngW- darin, Paß es so gekommen -
ist. Wie es' der Fall War, denn der Handel-lernt sich' nur aus prak-'
tischer Erfahrung unv 'keine Erfahrung ohne Verlust. Schon das ist
ein Gewinn, daß die öffentliche Wemmg dadurch einen größeren He¬
bel erhalten und daß man erkannt- l)at,-welch- Nützlicher Fonds in il/r
liegt. Welchen' Nutzen oder Schaden der Vertrag mit' England ha-'
bm wird/ 'müssen- wir abwarten-. In. Einer BezichNng stimmen auch-
wirgegen 'Hän'dcMM-äge/' wir' sollen M'ne solche'Verträge schließen/'
w'elch? cs ^unmöglich machen, oder nur'ÄlMlten'/^daß die noch- "veNi '
Zellve'rband Wenden deutschen'-Staaten sich- ihm anschließen. '- Mit
Mißtrauen betrachten' wir'darum - einen jeden SchiMhrtSve'rtragj 'weik
wir'besorgen/' er möge die'Äe't'anlassunK geben, Unsere'eigenen'See¬
plätze von Am Vereine zu-rüchuhMeN,er' mHke'. Mn- M'-Bewnlas^'
snng dienen können / HPen- Beitritt- zu-e'rzwmgen und- seine Aufh ebung -
die Belohnung-Wför fein.-^ ANch- in diesem'-Sinne ist uns, 'nament-' '
lich HMandZc'gen'über,-H'erDtaKcit' mit-Belgien -von-Wertl/,- wenn
nichts«'-dem Maaße, wie überhaupt-in pölitischän:' MerMM-Mte-"
dieser Gewinn ^z-u- Heuer'' erläuft/-weiln-ein solcherBertrH'-ÄnWuA-'
tcMl-m'AN'ere-sscN ganz zWfiörte: SeW- d'er MMn,'dast'wir Bc-V- -
gieN/däö--pölitischi fö-wichtig- fnr'Kden ist-,- Ptt-ts-M-'seÄer Seite-'
bat, Fränkreicch entfremdeten- und- Ms zuführten. -Mf-Müben Uchk'-
daff ein SMt' berufen ist/' -sich '---zuF'VöntzÄrote-'Wk Mk'aNthröpie
aufMerfM und auf- eigene -Kosten--Mt'''Äim Beisviil der, Aufopsenmg '
v^'MzUgeM' -Eine -solche-'MttMHWMwirb MMWen^-^M-
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Jede Negierung hat zunächst die Pflicht/für das Wohl ihrer eigenen
Unterthanen zu sorgen, sie muß also, im bessern Sinne, wesentlich
egoistisch sein. Wir sind dies oft zu wenig gewesen und vieles war-
Schuld daran: unsere Langsamkeit in Erkenntniß der Zeitfragen und
in —/was dein Herzen der Regenten Ehre macht — Ergründung,
ob auch, der Gewinn, den andere Staaten davon trugen, nicht schlim¬
me-Folgen haben könne, hauptsächlich aber, daß, wir kein einiges,
großes-,Volk waren -und daher schüchtern,ohne gehöriges Selbstbe¬
wußtsein auftraten. Preußen schuf eine Macht, und als man. sich
zählte,, sah man ein., daß man etwas fordern könne. Soll dies aber
nun heißen, .daß wir .uns ganz.abschließen müssen? Das hieße von
einem . Fehler in einen nicht minder großen verfallen. Der Zollverein
hat .das Prinzip der Liberalität als seinem Devise cmfgestellt. Was
wäre das-' aber für eine Liberalität, -die alle Länder von sich zurück¬
stieße, welche, selbst eine. Industrie besitzen, wie unser Gegner es ver¬
langt?-. Und..wo,sind in unserer Mähe die.Länder, welche'.nicht in-,
dustxiell/.sin-d'?.. Das heißt mit andern Worten: der Zollverein soll
sich Abschließen., die Grenzen durch Prohibition, sperren, dmn, sagt
man, der Zollverein bietet ja selbst' einen Markt, der hinreichend groß
ist. -Man, kommt, somit auf. die Französischen Prinzipien zurück, welche
allerdings M Frankreich Vertheidiger in Menge finden,. Aber sollen
wir. dich»-.Beispiele'fMnZ. Frankreich Mvizivt anerkannt Äe -mei-.
sten Artikel Heurer,. als -wir, .und auf fremden Markten kann es Un¬
sere Eon.currenz. nur . dadurch aushalten, -daß die Regierung, den Fa¬
brikanten Prämien zugesteht. Aber, wer bezahlt .diese Prämien? Das
Volk... Die'Industrie ist also , eine zum Theil künstlich genährte, wel¬
che, das Volk zwingt/ seine./Bedürfnisse theurer zu bezahlen., nur Va>
mit:Äe! Produzenten entweder.mehr.gewinnen oder sich weniger .an¬
zustrengen, brauchen.. >.Stimmenv in Menge haben sich - dagegen erho-
bm>AÄbck 'die/.Kaminern bestehen zum, Theil -aus Produzenten u-nv sie
binden - der.'ZWerunA'-die .Hände. Das ProMtiv-Spstem-ist -es.,
welches'.- den."Handel -Frankreichs' lähmt-, es- in den- EffeNbahttM- M
rüHStt,' 'G-WMrt'H- -veMevett hat, daß,-als. es nöthig wurde,-
fremde Schiffe.'zum Transport. nach- Algier z«zvl«ssck> diese ^bald- die
ganze-Fvacht-.'Msich rissen,.'weil sie-um die HSM-w'oMeiler fahrM -
konnteni,',. 'KSlMttr.wir also - Nicht- alle Verträge'' von Äorn .herein
schädlich/Halten, sn .'frägt sich,.,: weMr. -NrchM entspringt unS-KUs-
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einem'.Traktate >mit Belgien? Da wir ihn politisch für bedeutend
Halten, so sind wir zufrieden, wenn er kommerziell nicht schädlich im
Allgemeinen ist. Wir glauben aber eher,, daß er auch für unsere
materiellen Interessen förderlich ist, wenn er in gewissen Grenzen ge¬
halten wird. Man bat die früheren Erfahrungen als ungehörig ver¬
worfen, weil damals mit wohlfeilen Menschenhänden gearbeitet wor¬
den sei, obgleich dies zu bestreikn ist, da gerade damals die Men¬
schenhände selten und darum theurer waren. Aber halten wir uns
cm, die Gegenwart., Wir haben schon früher gezeigt, wie unsere Tuch¬
fabrikanten die Concurrenz Belgiens keincöweges scheuen,, wie sie im
Gegentheil, ehe Belgien sich entschloß, seine Grenzen durch einen sehr
hohen Zollsatz zu sperren, ein bedeutendes Geschäft mit unserem Nach¬
barlande machten. Denn vor allen Dingen müssen wir bestreiten,.
daß Belgien seinen eigenen Consum selbst liesern, und daß es gar
keinen Ersatz für jede ihm bewilligte Concession gewähren kann.' Man,
stößt sich immer noch an die geringe Zahl seiner Einwohner, ohne an
seine Bedürfnisse zu denken. Sein Reichthum, vermöge dessen es große
Kapitalien auf die Industrie werfen kann, hat auch wieder den Vor¬
theil, daß es mehr braucht. Der Consum steigt nicht nach den Köp¬
fen/sondernuach den Taschen und, die 4 Millionen Belgier, mitih-
ren„vielen großen Städten und Flecken, leisten darin mehr als 20
Millionen Jrländer, oder 8 Millionen Deutsche in manchen unserer '
ärmeren Staaten.. Die Einwendungen, die uns gemacht werden, dre¬
hen sich aber hauptsächlich, sast ausschließlich, um den Eisenbahnbetrieb
und den Maschinenbau.Wir könnten entgegnen, dies ist nur ein ein¬
zelnes Interesse, und das an Wichtigkeit manchem Andern nachsteht. '
Aber wir sind weit entfernt davon, es handelt sich um einen in je¬
der Beziehung wichtigen Industriezweig und wir haben es schon aus¬
gesprochen, jede naturgemäße Industrie, welche, erst im Entstehen ist,,
verdient- den Schutz der Negierung. Aber der Schutz soll kein Mo¬
nopol sein. Wir geben zu, daß ein Handelsvertrag unbillig, unge¬
recht wäre, welcher unser Eisen, unsere, Maschinen dem Eindringen
aus der Fremde ganz ungerüstet bloßstellte, wir können aber nicht zu- >
geben, daß ein solcher Schutz auf alle Zeiten bestehen, noch zu hoch
seyn darf. Im letztern Falle würde er alle übrigen Fabrikationen,
welche die Maschinen bedürfen, gegen andere Fabrikationszweigebe¬
schädigen, im erstem ein Privilegium gegen den Fortschritt verleihen.
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Daß wir es nie mit Belgien sollten aufnehmen können, scheint eine,
übertriebene Besorgnis). Wenn unsere Lokalinteressen ungünstiger sind,
so muß zu deren Ausgleichung jedenfalls ein mäßiger Schutz künftig
schon hinreichen, der, welcher den Transport des rohen Materials
ausgleicht, denn letzteres geht ja schon jetzt ein und in bedeutender
Menge. Sollten wir es nicht so billig verarbeiten können, wie die
Belgier, bei denen die nöthigen Menschenhände theurer sind, als bei
uns? Der Aktienschwindel drüben soll es uns aber unmöglich ina¬
chen, ihren Maschinen je die Spitze bieten zu können! Dieser Grund
scheint nns nicht gründlich. Ein Schwindel ist' nur auf kurze Zeit
gefährlich, denn entweder man kömmt darauf zur Besinnung oder
wird ganz ohnmächtig. Wenn die Belgier jetzt ihre Märkte überfüllt
haben, um nicht mit den Eisen- auch die Kohlengruben brach liegen
zu lassen, wenn sie, um nur etwas einzunehmen, mit den Preisen
geschleudert haben, so folgt daraus nicht, daß dies immer der Fall
sein wird, denn jedes Kapital, auch das einer Gesellschaft, findet sein
Ende. Auch eine Gesellschaft weiß zu rechnen, und wenn sie mit
mäßiger Arbeit bestehen kann, so überarbeitet sie sich nicht, um zu
verlieren. Wir wissen recht gut, was anonyme Gesellschaften leisten
können, .wir wissen, daß Maschinenbau auf bedeutenden Kapitalien
beruht i Jedermcm weiß aber auch, daß der einzelne Besitzer immer
wohlfeiler zu arbeiten vermag, als eine Gesellschaft mit ihrer kostspie¬
ligeren Verwaltung und schlechteren Leitung. So viel Vertrauen aber
hegen wir zu unsern Landsleuten, daß es ihnen nicht an der Wissen¬
schaft und dem Geschick fehlt, so gut zu arbeiten, als das Ausland.
Liefern wir doch schon jetzt —obgleich es leider zu häufig vorkommt,
daß fremde Maschinen freien Einlaß erhalten, während wir unsere
Industrie doch geschützt wünschen — Maschinen, die ihren Absatz au¬
ßer den Vercinsstaaten finden, eine Anerkennung, die uns sür die
kurze Lebenszeit dieses Gewerbözweigeszur Ehre gereicht. Die Furcht,
daß die Belgische Industrie bei einer Annäherung durch Verträge
weniger stark in unsere Gegend einwandern werde, ist, wenn dies
selbst wichtiger wäre, als es ist, nicht einmal zu theilen, denn bei
geringern Produktionskosten des ärmern Landes wandert die Industrie
immer gern bei ihm ein, wenn die theuren Kosten des reichen Lan¬
des ein gewisses Maaß übersteigen.Wie, wenn wir aber nun die
Tabellen nachschlagen und die andern Fabrikationen zu Rathe ziehen,
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Mche-MH atch BtzrttGWMg' vMwm'f .Äle Mdcrn Gtaaftn
Mch MP, M ÄeRl/eiMnde, MrdM für lekntt» Handelsvertrag
Mikbtw M frage SsWtt, Ms 'es mit Belgien in Mn-
tt'ss> M^ttmP'Marm uNd Mdern <stUm MmGhacuiid 'selbst ^etz^
Metz 'Mcl)t. Matt Me, Was Belgien Won jetzt 'inMb'erMrÄttd.
EksMr 'SM, iii ViKiftldK Heinett 'Mcht. MeiMM Äbet Mrd
K/Mch bchcklMr VnM, daß Vet GHmMel 'reellen. HMel
eMen WiK. DH' die 'CvtteDonttl MoHl ÄMnGtt 'seien, .gebe'tt
wir -gern zu; -wie'wiAn'Nicht 'dem AmnaI itt der'ÄnssüMng, nur
deck Pri-Hip 'das Wott rÄW. Mir 'wollen bett SclM NDabM-
M-, Mt WNiett ttiw svHen Mtzm, >det dMms ttöHig H, M,,
MH.Wß M> ^a'lettt, Re LÄalNachcheild M MxwMgw. PrHi-
M'ött könttett wir fidvcl) 'ttur 'da gütPißM, 'wo M'r 'selbst HroMrt
weMn. Mr Wenigstett Belgien MgenÜVer, ba's Ms 'grDer'e
MOMgkM ^>eck Hwffet, Höllaud Mrleiht, das MS MG'
Md Nstnbchtt ä'tten nwen MeiNatM HttMfft, 'Mit 'Mn 'wir ddn^
Win selbst, so 'lanA Mh MpHetr W 'FcssM M, n'iisscn
MM.
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